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Vorrede.

Mir haben, bey aufwerffung der
Preisfragen, die mchrern male
nicht fo fehr zur absicht gehabt,
neue eutvekungen zu erhalten,
als aber unfern landesleutm die

gelegenheit darzureichen, über einen nüzlichen
und wichtigen faz nachzudenken, und sich die
begriffe der fremden von gewissen gemeinnüzi-
gen Wahrheiten bekannter zu machen.

a Von



il Vorrede.
Von dieser art ist die aufgäbe, wie die

Manufakturen mit dem Akerbau müssen

verbunden werden. Vor etwa hundert jähren
liahm die regierung eines mächtigen an die

Schweiz angränzenden staates zu einem grundsaze

an, die fabriken und die Handlung seyen

die eigentlichen quellen des reichthumes und der
macht einer nation. Man machte solche po-
liceygeseze, durch welche der Akerbau, das ist
die erste nothwendigste Manufaktur der lebensmittel

den feidenwevereyen und stikereyen

untergeordnet ward. Dieses vorurtheil breitete

sich überall in Europa aus. Von Petersburg
bis nach Madrit waren alle grosse und kleine

Fürsten und Resvubliken auf Manufakturen
erpicht. Man eiferte auf einander mit
verbotten welche eine beständige feindschaft unter
den Nationen unterhalten, den fleiß der menschen

mit Hindernissen und die regierungen mit
anstalten beschweren, und selbst nach ihrem
endzweke desto unnüzer sind je allgemeiner sie

werden.

Wie die erfahrung von den natürlichen
folgen eines solchen merkantilifchen fanatismus
einiche zweifel wider diefen glauben erwekte, fo

sieng man an auf die grundfäze der bürgerlichen

anliegenheiten zurükzugehn, uud man
beginnt eben izt es recht einzusehn / daß die Pro¬

dukte



Vorrede. in
dukte der erde, als das erste einkommen womit

der werth aller andern dinge so die menschen

geinessen bezahlt wird, mit recht den Vorzug

heischet; daß der Überfluß der erdprodutte
in den Handen der einen die notlidnrft der
andern aufweken muß, durch fernere zubereitung
dieser rohen Produkte zum allgemeinen ge«

brauche, einen antheil an denfelben zn ihrem
eigenen gebrauche zu erwerben ; daß die Handlung

das blosse Werkzeug zum vertaufch der
verfchiedenen arten von rohen und verarbeiteten

Produkte» unter den menfchen, von felbsten
dem Überflusse der einen und der andern
Produkte nachfolget; daß alle einfchränkungen diesen

Handel mehr oder weniger stören, und folglich

die Vermehrung der Produkte felbst hindern
müssen, und daß endlich die absicht, ohne
Vermehrung der ersten Produkte eiue größre Handlung

an sich reissen zn wollen,, eben so seltsam
als vergeblich ist, sintemalen kein Handel
zwischen den Völkern als durch vettauschung des

veiderfeitigen eutberlichen plaz haben kan.

Indessen führet der Handlungsgeist noch eine grosse

und allgemeine Herrfchaft; es ist unter den

Fürsten die mode fabriken anzulegen, und die,
se hat doch immer den nuzen, daß sie folche

aus den fleiß ihrer Unterthanen, aufdie mittel
zur bevölkerung ihrer staaten, und endlich auf

« s di>



iv Vorrede.
die unentberlichkeit eines unbeschwerten

landbaues aufmerksamer machet.

Auf der andern feite herrfchet bey vielen,

denen die Wirkung der Manufakturen auf den

vertrieb der landesprodukte nicht in die äugen

fällt, ein eben so starkes vorurtheil wider die

leztern. Man giebt solchen von der vertheu-

ruug der Handarbeit die schulde, ohne dabey

die erhöhung der lebensmittel durch eine mehrere

zehrung zum gewinne des landwirthen in
erwaguttg zu ziehn; es liegt auch darinn ein

Widerspruch, daß man von den fabriken eine

allzugrosse erhöhung der tagelöhue beforget,
wodurch stch die fabriken selbsten zerstören wür-
den. Man beschuldigt die Manufakturen der

ausdehnung des prachtes; ohne dabey zu ü-

verlegen, daß bey der ungleichen austheilung

des vmnös ns der pracht auch ohne fabriken

in einem lande entstehen kan, und in solchem

falle au^ ausländischen fabriken zu grösserm

schaden Ks einheimischen landbaues befriediget

wird. Man treibet zum öftern den einwurf,
von dem bösen einflusse dieser stzenden künste auf
die gesundheit des Volkes; ohne zu bedenken,

daß der mangel an uahrung besonders in
weniger fruchtbaren gegenden des landes, und die

rntbehrung der ersten bequemlichkeiten, eben so

««Miche folgen haben müssen, als eine ein¬

geschlossene



Vorrede. v

geschlossene lebensart ; ohne zu bedenken daß
heut zu tage, bey der allgemeinen indüstrie
aller europeischen Völker, die dürftigen dem
grössern gewinne dahin nachfolgen, wo er sich

darbeut, und daß es auch für den anbau des
landes vortheilhafter ist, die elende klaffe von
spittnern und Webern für ihren erworbenen
pfemnng aus dm Produkten unfers bodens zu
speisen, als diefen von vielen allzugcring ge-
schäzten theil der bevölkerung gänzlich zu
vermissen.

Bey so widersprechenden begriffen war
es nicht ausser ortes, eine Preisfrage auszuwerfen

deren behaudlung den anlas geben möchte
die Übereilungen beider theile sowohl als die
wahren grundfäze zum entscheide diefes streites
in ihr licht zn fezen. Das war es was die
Gefellfchaft erwartete.

Ohne zweifel gründet sich das sillfchwei-
gen derer die uns hieriun hätten entsprechen
können, auf die Überzeugung daß die frage ü-
berflüßig fey; sie nehmen vermuthlich für
bekannt an, daß die Manufakturen durch die
vermehrte zehrung den feldbau, fo wie diefer
jene durch die Vermehrung der Produkte
désordre daß es alfo widersprechend sey, einen
diefer gegenstände auf Unkosten des andern be¬

tt z günstigen
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günstigen zu wollen; daß das sicherste hierbey
dieses sey, die erhaltung des gleichgewtchtes

zwischen den Manufakturen und dem feldbau
dcm fleisse der menfcben zu überlassen, und
beide diefe nüzliche klaffen mehr durch wegräu-
mung der Hindernisse, als aber durch begün-
siigungen die leicht mißbraucht werden,
aufzumuntern. Wir wünschten nur daß diefe bes

griffe mchr ausgearbeitet würden.

Uebrigens ist die Ungewißheit und der

Widerspruch der meynungen von diesen natio-
nalanlieaenheiten kein Vorwurf der auf unsre
Icmdesleute vorzüglich falle. In denen ländern
wo zum meisten über die Handlung und die

indüstrie gefchricben worden ist man noch
immer in dcn begriffen fehr getheilt; es ist aber
diefts die frucht der streitfchriften über diefe

siüke der staatswissenschaft, daß folche m't einer
immer grössern genauigkeit behandlet werden.
Wir wißten denen einen gerechten dank, die
sich bemüheten uns das Müßigste aus den

fchriften der ausländer über diefe materie in
einem der grössern anzahl uufrer lefer faßlichen

vortrage zu überliefern.

Nicht glüklicher sind wir mit der Preisfrage

gewesen, die auf die mittel gerichtet war,
Wie die indüstrie uud die keuntniß in denen ftü-

ken
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ken der landwirthschaft, worinn der deutsche

Theil des kantons verschiedene augenscheinliche

Vorzüge hat, auch in der Waat könnten
eingeführt werden. Da man heut zu tage so

aufmerksam ist, sich aus den entdekungen auch

der entlegensten länder zu belehren, wie ist die

nachläßigkeit oder die üble gewohnheit zu
elitschuldigen mit welcher beyspiele die man so

nahe vor äugen hat verabsäumet werden. Es
ist unlaugbar, daß der weinban überall, und
andere theile des landbaues in verschiedenen

gegenden der Waat, zu einer grossen vollkom.'
menheit gebracht worden; es sind auch unsre

sogenannte welsche landleute einer harten arbeit
fähig, die sie mit grosser sreudigkeit verrichten;
überhaupt aber kommen sie unsrem deutschen
Volke in dem überlegten fleisse, in der anhaltenden

gedult, in dem gründlichen kenntnisse

der feldökonomie / in dem glüklichen ehrgeize

aus die Vorzüge des baurenstandes, und in
der richtigen beobachtung der kleinsten umstände

keineswegs zu; auch das frauenvolk unter

den leztern beobachtet eine genauere rein-
lichkeit, und hat ungleich mehr kenntniß von
der wirthfchaft, von den Handarbeiten im zimmer

von dem anbau dcr küchengewächfe und
von der Wartung des kleinen Viehes.

Witt man diese verfchiedenheit einem ur-
a 4 fvrünglichen
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sprüttglichm nationaltemperamente zuschreiben,

das die gemüthesbildung uud die sitten beider

theile so verschicdenlich auszeichnet ; will man
cuch des unterscheides in dem klima in der
natur des bodens, in der landessprache, in
den anererbten gewohnheiten, rechnung tragen;
so hindert doch dieses nicht, daß die einen vieles

nüzliche von den andern annehmen können.

Der richtige und genaue abriß von den
Verschiedenheiten in der gemüthsart, den sitten und der
Wirthschaft, dieser zwo Nationen / wäre schon

eine arbeit die als eine cinladung zu vielen

Verbesserungen hätte dienen können.

Zu der zeit da wir auch über die von
dem Freyherrn von Beroldingen ansgeschrie-

bene Preisfrage etwas vergnüglicheres erwarteten

; erschien in Frankreich das werk des Hrn.
von Massac über die manigfaltigen düngungen.

Wir beschlossen dem Verfasser diefer schrift der

auf den preis selbsten keine anfprache machen

konnte, eine silberne denkmünze anzubieteil und
uns von demfelben mehrere proben und erläu-

terungen auszubitten. Sobald der Herr von
Massac diesem auftrage wird entsprochen haben,

werden wir einen anszug seiner schrift sowohl
als der erwarteten zugabelt in diesen samm-

Zungen mittheilen.

Das
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Das kräftigste mittel dm mangel des

gewöhnlichen dunges bey dem landban zn
ersezen ist unstreitig dic Vermischung dcr leichten

lind schweren, heissen und kalten erdartcn,
nm beiden dmjmigm grad der loêerhcit oder

festigkeit zn verschaffen, dcr sie zll einer grössern

fruchtbarkeit gcschikt machet. Darzu
kömmt daß die kalch- und mergelarten in
ihrer auftösuug den boom mit salzen und Wen
bereichern. Jn der, abstcht ans einen so wichtigen

Vortheil hat man diesen kuustgriff zmn
gegenstände eines prciscs gewählet der voll
einem fremden gönner der Gefellfchaft zugetheilt
worden. Die gekrönte abhandlung über dicst

frage hat darinn einen befondern werth, daß
sie sich auf eine würkliche von baursleutcn

augmommme Übung gründet.

Ueber die Verarbeitung der Baumwolle
ist eine schrift eingekommen, deren Verfasser sich

gmmuet und dadurch dcr anspräche auf die

prcismünze sich begeben hat. Wir erwarten
auch hierüber mehrere erläuterungen, uin den

lesern unsrer fammlungen etwas nüzliches
vorlegen zu können.

Wir geben diefe umständliche rcchmfchaft
unsrer Verfügungen zum beweife, daß cs nicht
<m der begierde mangelt, diese ausgaben von

g s ab-
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abhandlungen ferners denen unsrer landesbrü-
der brauchbar zu machen, die an solchen

nüzlichen Wissenschaften einen gefallen haben. Wir
haben lange schon gewünscht, daß die erfahrnen

landwirthe, und überhaupt alle aufrichtige
beföroerer diefer wichtigen kenntnisse, die

gelegenheit sich möchten zu nuze machen, ihre
erfahrenheit in der ökonomie andern mitzutheilen.

Sie würden dadurch dem vaterlande
einen wahren dienst leisten, und uufern dank

durch das vergnügen verdienen, welches wir
aus den vervielfältigten beyspielen von dem

zunehmen der nationalindüstrie schöpfen/ und
das die vornehmste aufmunterung bey unsern

beftgemeynteu bemühungen ist.

Auch-
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